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Wie in vielen anderen 
Gemeinden des Lan-
des wurde in den 30er-

Jahren des letzten Jahrhunderts 
auch in Fußach ein Kriegerdenk-
mal errichtet, in das nach dem 
Zweiten Weltkrieg auch die Na-
men der Gefallen und Vermiss-
ten dieses Krieges eingemeißelt 
wurden. Dieses Denkmal steht 
mitten im Friedhof und ist sehr 
monumental mit einem kleinen 
Rundtempel errichtet worden. 
Für die Zwangsarbeitenden gab 
es bisher kein Erinnerungs-
mahnmal. 

Erinnerung an Zwangsarbeiter. 
Wie die NEUE im Mai berich-
tete, gab es in Fußach mehrere 
Zwangsarbeitende, Männer, 
Frauen und Jugendliche, die im 
Zwangsarbeiterlager namens 
„Birkenfeld“ untergebracht 
waren. Genannt werden sie in 
Erzählungen bis heute „Fremd-
arbeiter“, was dem Jargon der 
Nazis entspricht. Während die 
einen in der Ziegelei Ochsenrei-
ter arbeiteten, waren andere in 
Haushalten von Familien, in 
der Landwirtschaft oder in der 
Trockenlegung von Wiesen im 

Rahmen der Wasserbaugenos-
senschaft verpflichtet worden. 
Abgesehen von der Unterbrin-
gung im Lager, das von Stachel-
draht umgeben war, waren die 
Arbeitsbedingungen ganz un-
terschiedlich, je nach Arbeitsort. 
Vor allem die Arbeit in der Zie-
gelei und in der Trockenlegung 
der Wiesen war anstrengend und 
die Bedingungen oft unmensch-
lich. Zudem müsse immer mitbe-
dacht werden, was diese armen 
Menschen schon im Wege ihrer 
Verschleppung mitgemacht 
hatten, erklärt der Historiker 
Werner Bundschuh. Dass es im-
mer wieder zu Fluchtversuchen 
kam, erklärt sich dadurch, und 
die „rettende Schweiz“ war nicht 
weit, gerade mal über den Rhein 
hinweg. Jetzt gibt es eine Stele in 
der Nähe des Kriegerdenkmales, 
aber außerhalb des Friedhofes, 
mit Erläuterungen und einem 
QR-Code, um sich diese „Dorfge-
schichte“ aufs Handy zu holen. 
Erarbeitet hat den Bericht der 
renommierte Dornbirner Zeithi-
storiker Werner Bundschuh im 
Rahmen der Johann-August-Ma-
lin-Gesellschaft. 

Auf der Flucht erschossener Pole.
Der „junge Pole“ Franciszek Men-
drala wurde im August 1942 mit-
ten in Fußach – im Schifflegar-
ten – auf der Flucht von einem 
„übereifrigen“ Hilfs-Grenzzoll-
Angestellten erschossen. Mit 
fünf weiteren Zwangsarbeitern 
versuchte er, aus Kempten kom-
mend, in die Schweiz zu gelan-
gen. Seine fünf Fluchtfreunde 
wurden verhaftet, in Nürnberg 
als „Hochverräter“ verurteilt und 
hingerichtet. Am 24. April 1944 
wurden von der Ziegelei Ochsen-
reiter drei polnische Zwangsar-
beiter als abgängig gemeldet, die 
offenbar über den Rhein in die 
Schweiz flüchten wollten. Der 
polnische Zivilarbeiter Wojciech 
Sajdlowski wurde zwei Wochen 
später tot im Rhein gefun-
den. Beerdigt wurde er nicht in 
Fussach, sondern in Gaißau. 

Die Gemeinde „Rheinau“. Fußach 
war mit Höchst und Gaißau Teil 

der unter den Nazis neu gebil-
deten Gemeinde „Rheinau“. Wäh-
rend in Fußach und Gaißau die 
zur Zwangsarbeit Verpflichteten 
in Haushalten, der Landwirt-
schaft, in der Trockenlegung 
von Wiesen im Rahmen der 
Wasserbaugenossenschaft oder 
in Gewerbebetrieben eingesetzt 

waren, wurden jene in Höchst 
zum Großteil beim Flugzeug-
bauer Kittelberger „beschäftigt“, 
einem kriegswichtigen Betrieb, 
der für die Dornier-Werke pro-
duzierte. Werner Bundschuh, 
als begleitender Historiker, 
lobt die Zusammenarbeit mit 
der Gemeinde Fußach und dem 
Dorfgeschichteverein und ver-
weist auf die noch ausständige 
Aufarbeitung, Dokumentation 
und öffentliche Präsentation 
in den beiden anderen Gemein-
den der ehemaligen Gemeinde 
„Rheinau“, nämlich Höchst und 
Gaißau. Es sei von größter Be-
deutung, wenn Geschichte ver-
ortet werde, wie in diesem Fall. 
Bis auf ganz wenige Fälle sei das 
Gedenken an die Schicksale der 
Zwangsarbeitenden noch nicht 
in unseren Gemeinden aufgear-
beitet, dokumentiert und eben 
gewürdigt worden. Ausnahmen 
sind Faschina und Fraxern, wo 
lokale Proponenten in den letz-
ten Jahren für Erinnerungs-
zeichen an die Zwangsarbeit 

Der Dorfgeschichte-
verein Fußach prä-
sentierte im Mai „die 
verschwiegene Ge-
schichte der Zwangs-
arbeiter während des 
Nationalsozialismus“ 
in ihrem Dorf in einer 
gut besuchten öffent-
lichen Veranstaltung. 
Dort wurde auch ein 
Entwurf einer Erinne-
rungs-Stele enthüllt, 
die nun rechtzeitig 
zum „Friedenssonn-
tag“ ihren Platz fand.

Geschichts-Stele in Fußach: „Nie       
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Direkt bei der Rheinbrücke befin-
det sich eine neue Hörstation zu 
den Fluchtgeschichten in Fußach.

Der Obmann des Dorfgeschichtevereines, Siegfried Schneider, und der 
Historiker Werner Bundschuh sind stolz auf die Verortung der Geschich-
te der Zwangsarbeit in Fußach an einem öffentlichen Ort.  BEREUTER



wieder ist jetzt“

sorgten. Nun sei das auch in 
Fußach gelungen.    

Neue Hörstation zu Flüchtenden. 
Das Radweg-Projekt von Han-
no Loewy, dem Direktor des Jü-
dischen Museums in Hohenems, 
„Über die Grenze“, hat sich mit 
einem weiteren Gedenkwürfel 
der Flüchtlinge angenommen, die 
als Zwangsarbeiter, zum Teil aus 
Kempten geflüchtet, in Fussach 
ums Leben kamen, oder schlicht 
und einfach hingerichtet wurden, 
weil ihnen Hochverrat angelastet 
wurde, weil ihnen unterstellt 
wurde, dass sie in der Schweiz in 
die „Polnische Legion“ eintreten 
hätten wollen. Auch dieser Ge-
denkwürfel hat einen QR-Code, 
um diese Fluchtgeschichten an-
zuhören, und schließt nun eine 
Lücke zwischen Hard und Höchst: 
www.ueber-die-grenze.at.   

„Nie wieder ist jetzt“. Während 
der Historiker Bundschuh darauf 
verweist, dass Zwangsarbeit 
immer mit einem rassistischen 

Denken einhergehe und des-
halb noch weltweit ein Thema 
sei, erklärt Friedrich Schneider, 
als Obmann des Fußacher Dorf-
geschichtevereines, dass diese 
„Geschichte“ bei der älteren Ge-
neration im Dorf präsent war und 
sie jetzt ins öffentliche Gedächt-
nis der Gemeinde transformiert 
wurde. In vielen Familien in der 
Gemeinde gebe es noch Erinne-
rungen an Zwangsarbeitende, 
da sei noch vieles nachzuspüren. 
Letztlich mahne jede Zeit zum 
„Nie wieder“, auch jetzt, deshalb 
der Satz seines Vereinskollegen 
Gerald Mathis auf der Stele: „Nie 
wieder ist jetzt“. 
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„Diese ‚Geschichte‘ war 
immer schon da, jetzt 
ist sie in die Gegen-
wart transportiert 
worden.“

Siegfried Schneider, Obmann 
Dorfgeschichteverein

Siegfried Schneider zeigt auf die Stelle, wo der „junge Pole“ auf der 
Flucht erschossen wurde, beim Schifflegarten in Fußach. 

Aus einem 
dieser 
Fenster sei 
der „junge 
Pole“ im 
August 1942 
geflüchtet, 
ehe er auf 
der Flucht 
erschossen 
wurde.  

Bei archäologisch begleiteten 
Bauarbeiten in der Entenbach-
gasse ist ein überwölbter Ka-
nal freigelegt worden, der einst 
den Entenbach – früher Ger-
berbach genannt – durch die 
Stadtmauer leitete. Der Fund 
belegt die zentrale Bedeutung 
des Wasserlaufs für die mittel-
alterliche Stadtversorgung.

„Die Entdeckung des mittel-
alterlichen Kanalabschnitts 
ist ein faszinierendes Zeugnis 
früher Stadttechnik“, erklärte 
Bürgermeister Manfred Räd-
ler. Der freigelegte Abschnitt 
verläuft in Nord-Süd-Richtung 
und durchschneidet die Stadt-

mauer aus den 1280er-Jahren. 
Sichtbar sind Ziegelgewölbe 
und Mauerreste, die laut Fach-
leuten auf spätere Ausbesse-
rungen eines älteren Kanals 
hinweisen.

Thomas Spalt, zuständiger 
Stadtrat für Denkmalschutz, 
betont die historische Bedeu-
tung: „Solche Funde eröffnen 
wertvolle Einblicke in die 
technischen Fähigkeiten ver-
gangener Jahrhunderte und 
erinnern an den bewussten 
Umgang mit dem baulichen Er-
be.“ Vergleichbare Strukturen 
wurden bereits 2024 in der 
Schmiedgasse entdeckt.

FUND IN FELDKIRCH

Zeugnis früher Stadttechnik: Mittelalterlicher Kanal in der Enten-
bachgasse.  STADT FELDKIRCH

Mittelalterlicher Kanal entdeckt

Auszeichnung für Feldkircher Spitalsärztin 
Der Preis der Vorarlberger Ärz-
tekammer 2024 geht an Mari-
on Dietl vom Landeskranken-
haus Feldkirch. Die Fachärztin 
für Plastische, Rekonstruktive 
und Ästhetische Chirurgie 
wurde für ihre Forschung zur 
Behandlung von krankhaft 
übermäßigem Schwitzen unter 
den Achseln ausgezeichnet. 

Die mit 4000 Euro dotierte 
Auszeichnung wurde Dietl im 
Rahmen des Herbst-Symposi-
ums der Ärztekammer in Ho-
henems von Kammerpräsident 
Burkhard Walla überreicht. Ih-
re Studie erschien im Fachjour-
nal Aesthetic Plastic Surgery 
und untersucht neue Ansätze 

zur gezielten Behandlung von 
Hyperhidrose, wie das Krank-
heitsbild medizinisch bezeich-
net wird.

ÄRZTEKAMMER

Marion Dietl, Fachärztin am LKH 
Feldkirch.  ÄRZTEKAMMER VORARLBERG


